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Vorwort

Danke für meine Arbeitsstelle, 
danke für jedes kleine Glück. 
Danke für alles Frohe, Helle 

und für die Musik. 
(Martin Gotthard Schneider: Danke)
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Protestantismus in den ethischen Debatten der Bundesrepublik Deutschland 1949–
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Fassung meiner Dissertationsschrift, die im Sommersemester 2020 an der Evange-
lisch-Theologischen Fakultät der Ludwig-Maximilians-Universität München ange-
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bedanke mich herzlich bei allen Herausgeberinnen und Herausgebern der Reihe 
sowie dem Verlag für diese Möglichkeit.

Danken möchte ich auch all meinen Kolleginnen und Kollegen in Göttingen, 
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heit und Freiraum zu lassen, wie nötig war. Dafür, dass Herr Professor Albrecht 
diesen Ba lance akt so gekonnt vollbracht hat, bin ich aufrichtig dankbar, noch mehr 
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Aber auch einige andere meiner akademischen Lehrer möchte ich erwähnen, da 
sie meinen Weg nicht nur durch diese drei Jahre, die ich an der vorliegenden Studie 
gearbeitet habe, begleitet haben, sondern mein Denken und so gewiss auch meinen 
Lebensweg mitgeprägt haben. In besonderer Weise möchte ich hier Herrn Profes-
sor Martin Arneth danken, nicht nur für lehrsamen Hebräischunterricht, sondern 
auch für viele interessante und auch heitere Gespräche, die mir immer eine Berei-
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cherung waren. Herrn Professor Harry Oelke möchte ich nicht nur für spannende 
Gespräche in seinen Seminaren, sondern auch schon für seine interessanten Vorle-
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bunden und von großer Bedeutung für mein seither nicht versiegendes Interesse an 
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Zusammenarbeit, zudem für seinen spontanen Einsatz für meine 2016 sehr kurz-
fristig notwendige Beurlaubung. Nicht minder danken möchte ich Herrn OStD 
Alfred Stockmeier für die ebenso wertschätzende, unterstützende Zusammenar-
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so zu leiten, dass sie eben etwas mehr ist als nur eine Schule. Dank gilt auch all 
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Grundlegung

1. Fragestellung und Aufbau

Das hat mit dem zu tun, was wir ›Kontextuelle Theologie‹ nennen. Unsereiner ist ja sehr von 
Martin Luther geprägt. Man muß sich klarmachen, was Luther gemacht hat. Luther hat seine 
Theologie in Lieder verpackt und das war kontextuelle Theologie: Er setzte sich ständig mit 
einer konkreten Situation, nämlich mit der Lage der Kirche und Gemeinde, auseinander und 
suchte Antworten auf das, mit dem er nicht zurechtkam. Das Entscheidende dieser Antworten 
hat er dann in Lieder gebracht, die die deutsche Sprache benutzten, nicht die lateinische! […] 
Und: Luther hat Melodien ›von der Straße‹ genommen, die zeitgemäß waren, die einfach 
›dran‹ waren. In so einer Tradition sehe ich mich eigentlich ganz gerne.1

Diese Antwort gab der Pfarrer, langjährige Mitarbeiter des Deutschen Evangeli-
schen Kirchentages und einer der prominentesten Vertreter des Neuen Geistlichen 
Liedes Fritz Baltruweit in einem Interview auf die Frage von Peter Hahnen, welche 
theologische Konzeption hinter seinen Liedern stehe. An Baltruweits resümieren-
der Antwort, die er etwas nach dem in dieser Arbeit fokussierten Zeitabschnitt ge-
geben hat, lassen sich drei Beobachtungen machen, die zu den Fragestellungen der 
vorliegenden Untersuchung hinführen: Erstens sah Baltruweit mit seinem recht 
weiten Verständnis dessen, was »kontextuelle Theologie«2 bedeutet, das Neue 
Geistliche Lied als Lied christlicher Zeitgenossenschaft. Mit dieser Auffassung war 
er nicht allein: Antrieb für das Verfassen dieser Lieder war von Anfang an bei vielen 
Akteuren3 der Wunsch nach einer »radikale[n] Hinwendung [der Kirche] zur 
Welt«4 und die Wahrnehmung des Fehlens von Liedern im Evangelischen Kirchen-
gesangbuch zu aktuellen Themen,5 und gerade dieses Defizit des Evangelischen 
Kirchengesangbuches war es auch, das das Verfassen neuer Lieder in der Regel auch 
für dem Neuen Geistlichen Lied gegenüber eher kritisch Eingestellte legitim er-

1 Hahnen, Das ›Neue Geistliche Lied‹ als zeitgenössische Komponente christlicher Spiritualität, 
1998, 371.

2 Vgl. dazu: Küster, Art. Kontextuelle Theologie, 2008, 1644–1646.
3 Da die meisten Personen, die sich um Neue Geistliche Lieder und neue Gottesdienstformen 

bemühten, männlichen Geschlechts waren, soll im Folgenden von »Akteuren« im Maskulinum die 
Rede sein. Es gab zwar, insbesondere unter den Textautoren, auch einige wenige wichtige Akteurin-
nen, mehrheitlich handelte es sich jedoch um Männer. Auf eine Verwendung der Bezeichnungen für 
beide Geschlechter wie »Akteurinnen und Akteure« wird daher bewusst verzichtet, um nicht ein 
vorhandenes zahlenmäßiges Ungleichgewicht bezüglich der Beteiligung von Männern und Frauen 
zu verwischen. In Kontinuität dazu wird in dieser Arbeit insgesamt das generische Maskulinum 
verwendet.

4 Watkinson, Die Kirche und das neue Lied, 1965, 84.
5 Vgl. beispielsweise: Dienst, »Umfunktionierung« des Gottesdienstes?, 1969, 253–255; Juhre, 

Statt eines Schlußwortes, 1976, 206; Trautwein, Neue Lieder aus drei Jahrzehnten, 1992, V; Hah-
nen, Liederzünden!, 2009, 16–23.
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scheinen ließ.6 Dass also neue Gemeindelieder auch Fragen der gegenwärtigen Welt 
ansprechen sollten, war eine häufig vertretene Sichtweise. Das Neue Geistliche 
Liedgut ist somit vor allem auch Ergebnis des Versuchs, christlichen Glauben auf 
die aktuelle Situation hin zu konkretisieren, vornehmlich inhaltlich, aber, wie das 
Eingangszitat deutlich macht, eben auch musikalisch. Umgekehrt kann es daher als 
Quelle gelesen werden, die Aufschluss über das Selbstverständnis ihrer Macher als 
protestantische Zeitgenossen gibt.

Zweitens macht genau diese Überzeugung, dass hinter den Neuen Geistlichen 
Liedern eine Theologie stehe, die Antworten darauf gebe, womit die protestanti-
schen Zeitgenossen nicht zurechtkommen, deutlich, dass Baltruweit – so wie die 
meisten Akteure, die sich um neue Lieder bemüht haben – christlichen Glauben als 
Antwort auf Fragen der Welt verstand und das Lied als Medium dafür begriff, diese 
Antwort der singenden und hörenden Gemeinde nahe zu bringen. Das Neue Geist-
liche Lied war damit also auch ein Mittel, um eine spezifische Auffassung davon zu 
vermitteln, wie man als Christ mit Herausforderungen in der Welt umzugehen 
habe, wie man also christlich in der Welt zu leben habe.

Als dritter Aspekt fällt im eingangs angeführten Zitat Baltruweits der Bezug auf 
das Lied der Reformation auf: Explizit stellt er das eigene Tun in die Tradition 
Luthers. Tatsächlich soll im Verlauf der vorliegenden Studie deutlich werden, dass 
die mit dem Neuen Geistlichen Lied befassten Akteure protestantischer Konfessi-
on, trotz der ökumenischen Ausrichtung dieses Liedguts, klar erkennbar und häu-
fig durchaus explizit an reformatorische Tradition anknüpften. Dies sei nur kurz 
angedeutet: Wie für das geistliche Lied Luthers gilt auch für das Neue Geistliche 
Lied, dass dieses häufig ausgehend von biblischen Texten verfasst wurde, seinen Sitz 
im Leben vornehmlich im Gottesdienst, aber auch im Gemeindeleben hat und den 
Funktionen der Verkündigung, der Katechese und der Reform von Kirche und 
Gottesdienst dient.7 Vor allem aber haben sich zentrale Akteure des Neuen Geistli-
chen Liedes explizit in die Tradition des Liedes der Reformation gestellt.8 Insofern 
– auch dies wird im Folgenden noch zu zeigen sein – können diese neuen Lieder 
nicht nur als Äußerungen allgemein christlicher, sondern explizit auch protestanti-
scher Zeitgenossenschaft gelesen werden.

6 So beispielsweise: Albrecht, Zur Theologie der »neuen Lieder«, 1972, 185; Kappner, Anlei-
tung zum Singen, 1987, 145 f.

7 Vgl. zu den genannten Aspekten im Lied Martin Luthers: Albrecht, Einführung in die Hym-
nologie, 1995, 17–23; Ackermann, Die Reformation im Spiegel ihrer Kirchenlieder, 2003, 60–80; 
Jenny, Luther, Zwingli, Calvin in ihren Liedern, 1983, 15–17; Küster, Musik im Namen Luthers, 
2016, 17–25. Zum Neuen Geistlichen Lied exemplarisch: Reich, Freie Instrumentalmusik und neue 
Lieder, 1971, 38; Rütten, »Da wohnt ein Sehnen tief in uns …«, 2013, 11–17; Hahnen, Liederzün-
den!, 2009, 26–30; Dalferth, Christliche Popularmusik als publizistisches Phänomen, 2000, 415.

8 So neben Baltruweit beispielsweise auch Dieter Trautwein (Trautwein, Entstehung und 
Funktion neuer Lieder im »Gottesdienst der Jugend für die Gemeinde«, 1968, 97–99). Weitere Ak-
teure werden im Verlauf dieser Arbeit noch genannt werden.
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In der vorliegenden Untersuchung soll also insgesamt der Frage nachgegangen 
werden, auf welche Weise und aus welchem Antrieb heraus Protestanten, die Neue 
Geistliche Lieder verfasst haben, in diesen auch Vorstellungen von einer ihrer An-
sicht nach richtigen christlichen Lebensführung in der Gegenwart artikuliert ha-
ben9 und welche Rückschlüsse diese Vorstellungen auf ihr Selbstverständnis als 
Christen protestantischer Konfession zulassen. Die zu untersuchenden Lieder sol-
len also nicht nur hinsichtlich ihrer Aussage, sondern auch hinsichtlich der 
Selbstaussage, die ihre Macher durch sie über sich selbst treffen, befragt werden. 
Dabei liegt es nahe, nach dem spezifisch protestantischen Selbstverständnis der 
Akteure hinter diesen neuen Liedern zu fragen, da das Gemeindelied in besonderer 
Weise ein protestantisches Medium ist:

Die dt. Reformation hat das K[irchenlied] in einem vorher nicht gekannten Ausmaß als Medi-
um kirchl. Handelns eingesetzt und zwar sowohl im Gottesdienst […] als auch im Sinne eines 
Propagandamittels in der öfftl. Kommunikation und als Mittel zur rel. Information und Erzie-
hung. Dies führt im Blick auf die gesamte K[irchenlied]-Gesch. zu einem gewissen Vorwiegen 
des dt. ev. K[irchenliedes] sowohl unter sprachlichem wie unter konfessionellem Aspekt. Die 
K[irchenlied]-Repertoires anderer Konfessionen und Sprachgebiete knüpfen häufig beim dt. 
K[irchenlied] an und verbinden es mit eigenen Traditionen.10

Da es nun ab 1960 zu einer bemerkenswerten Produktivität in dem Bereich des 
evangelischen Kirchenliedes kam und sich die Akteure, die sich für diesen Produk-

9 Dabei wäre es auch denkbar gewesen, nur Lieder zu einem bestimmten im hier fokussierten 
Zeitabschnitt virulenten Thema zu untersuchen, wie etwa Lieder mit friedensethischem Inhalt. Dies 
würde sich zum einen deswegen nahelegen, weil in dem hier zu untersuchenden Zeitabschnitt auch 
der Zenit der neuen Friedensbewegung im Kontext der Neuen Sozialen Bewegungen zwischen 1979 
und 1983 liegt (vgl. dazu: Zander, Die Christen und die Friedensbewegung in beiden deutschen 
Staaten, 1989, 46–50; Greschat, Der Protestantismus in der Bundesrepublik Deutschland, 2011, 
170–179), zum anderen, da selbst dem Neuen Geistlichen Lied gegenüber kritisch eingestellte Ak-
teure wie der Kirchenmusiker und Professor Otto Brodde ohne Umschweife »Frieden« als zentrales 
Thema für neue Kirchenlieder akzeptierten, wie ein Zitat wie dieses deutlich macht: »Das Problem 
aller Probleme ist der Friede, das Wort in dem gefüllten Sinne verstanden, wie es in der Heiligen 
Schrift gebraucht wird, mit einer heute gern gebrauchten Vokabel: Schalom. […] Schalom ist das 
wortbestimmte, verantwortliche Denken und Handeln in der Gegenwart des Herrn Christus und 
seines Heils […]. So sollte heute in jedem Lied der Hinweis auf den Frieden als die einzige Möglich-
keit des Lebens stehen.« (Juhre, Neun Fragen, das Singen des einzelnen und das Singen der Ge-
meinde betreffend, 1976, 17 f.) Eine solche thematische Zuspitzung und Einschränkung ist jedoch 
aus unterschiedlichen Gründen nicht sinnvoll: Zum einen hat sich die neue Friedensbewegung im 
Neuen Geistlichen Liedgut, wie später noch gezeigt werden wird, nicht wesentlich niedergeschla-
gen. Zum anderen aber macht bereits Broddes Zitat selbst deutlich, dass auch hier hinter dem Begriff 
»Schalom« eine andere, grundlegendere Auffassung von gelungener christlicher Lebensführung 
steht, die diese als »wortbestimmt[]« und »verantwortlich[]« bestimmt. Ganz generell, unabhängig 
von der thematischen Ausrichtung der Lieder auf das Thema Frieden oder auf ein anderes Thema, 
stand also hinter Neuen Geistlichen Liedern eine »kontextuelle Theologie« im Sinne Baltruweits, die 
den Christen ausgehend von seinem christlichen Glauben zur Verantwortung in der Welt aufforder-
te. Um dies nachzeichnen zu können, muss der Blick auf thematisch möglichst vielfältige neue Lie-
der gelenkt werden, da nur so deutlich werden kann, welche theologischen Überzeugungen diese 
und also auch ihre Macher teilen und zu vermitteln suchen.

10 Marti, Art. Kirchenlied, 2008, 1210.
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tivitätsschub verantwortlich zeigten, wie bereits geschrieben, auf die reformatori-
sche Tradition zurückbezogen, liegt es nahe, diese Lieder als Untersuchungsgegen-
stand, von dem ausgehend auf das protestantische Selbstverständnis dieser Akteure 
Rückschlüsse gezogen werden können, in den Blick zu nehmen.

Damit soll diese Arbeit einen Beitrag zum Anliegen der DFG-Forschergruppe 
1765 »Der Protestantismus in den ethischen Debatten der Bundesrepublik Deutsch-
land 1949–1989« insgesamt leisten, das darin besteht, dem Fehlen »umfassende[r] 
Studien darüber, wie der Protestantismus die Entwicklung der deutschen Nach-
kriegsgesellschaft mit gestaltet hat und zugleich seinerseits durch den allgemeinen 
politisch-sozialen Wandel verändert worden ist«,11 entgegen zu wirken. In insge-
samt zwei Phasen stellt sich das interdisziplinäre Forschungsprojekt also die Aufga-
be, durch mehrere Einzelstudien nicht nur ein umfassendes Bild von der Einwir-
kung protestantischer individueller wie institutioneller Akteure auf Politik und 
Gesellschaft der Bonner Republik zu gewinnen, sondern auch die sich daraus erge-
benden Rückwirkungen auf das protestantische Selbstverständnis dieser Akteure 
zu erfassen. Während die erste, bereits abgeschlossene Phase des DFG-geförderten 
Projektes dabei die Jahre von 1949 bis 1969 fokussiert hat und in Einzelstudien etwa 
die ethischen Debatten über Kriegsdienstverweigerung oder Geschlechterdiskurse 
oder aber Art und Funktion von Netzwerken protestantischer Akteure untersucht 
hat,12 stehen nun im Rahmen der zweiten Förderphase, zu der auch die vorliegende 
Studie gehört, die 1970er und 1980er Jahre im Zentrum des Interesses, die in insge-
samt 14 Einzelstudien, unter anderem zu Debatten um Herausforderungen des de-
mografischen Wandels, den Begriff der »Menschenwürde« oder die Mitwirkung 
protestantischer Akteure in Bürgerinitiativen und Protestbewegungen, die Wech-
selwirkungen zwischen protestantischem Engagement und Problemfeldern west-
deutscher Geschichte untersucht.

Dabei steht die vorliegende Untersuchung im Kontext eines Teilprojektes der 
Forschergruppe, das protestantische Kommunikationsformen in den Blick nimmt: 
Hier sollen ausgehend von der Beobachtung, dass »[p]rotestantische Voten in den 
ethischen Debatten der alten Bundesrepublik […] ein doppeltes Grundinteresse er-
kennen lassen«,13 nämlich das an konstruktiver Gesellschaftsgestaltung einerseits 
und an theologischer Selbstreflexion andererseits, in mehreren Einzelstudien die 
Modi protestantischer Kommunikationsformen betrachtet werden: Zeitgleich ste-
hen hier in den kommunikativen Beteiligungen protestantischer Akteure nicht nur 
Tendenzen der Professionalisierung, etwa im Bereich der evangelischen Beratungs-

11 Albrecht/Anselm, Zur Erforschung des Protestantismus in den ethischen Debatten der 
Bundesrepublik Deutschland 1949–1989, 2015, 3.

12 Vgl. Jäger, Bundesdeutscher Protestantismus und Geschlechterdiskurs 1949–1971, 2019; 
Meyer-Magister, Wehrdienst und Verweigerung als komplementäres Handeln, 2020; Hoppe, Der 
Protestantismus als Forum und Faktor, 2019. Einen Überblick über alle Einzelprojekte der ersten 
Förderphase gibt zudem der Band: Albrecht/Anselm (Hg.), Teilnehmende Zeitgenossenschaft, 
2015.

13 Albrecht, Protestantische Kommunikationsformen, 2015, 81.



51. Fragestellung und Aufbau

praxis, und der Differenzierung, etwa in den Debatten um die Nutzung von Kern-
energie oder die Privatisierung der Medien, nebeneinander, sondern auch der Po-
pularisierung, wie sie im Folgenden untersucht werden sollen. Popularisierung 
wird dabei verstanden als ein Prozess der Wissensvermittlung, der im Anschluss 
an Carsten Kretschmann fünf Parameter aufweist: 

Zunächst (1) setzt jeder Popularisierungsprozeß, im Unterschied zu anderen Formen der 
Kommunikation, ein deutlich markiertes Wissensgefälle zwischen Produzenten und Rezi-
pienten voraus, wobei (2) die Zahl der Produzenten stets kleiner ist als die Zahl der Rezipien-
ten. Die Menge dieser muß zudem (3) eine gewisse Größe besitzen, die einen erkennbaren 
Bezug zum ›populus‹ aufweist, jedoch auf die jeweilige historische Konstellation, also auf die 
Größe der Gesamtgesellschaft, auf ihre Kommunikationsnetze und medialen Ressourcen zu 
beziehen ist. Sodann (4) vollzieht sich die Popularisierung im Regelfall intentional, das heißt 
sie folgt bestimmten Motiven der Wissensproduzenten oder -popularisatoren. Und schließlich 
(5) bedient sich die Popularisierung stets solcher Medien, die zumindest potentiell breiten-
wirksam sind und einen multiplizierenden Effekt haben.14

Die im Raum der Bonner Republik15 entstandenen und verbreiteten Neuen Geistli-
chen Lieder, die nachstehend in den Blick genommen werden, sind also nicht nur 
Medium für die Kommunikation bestimmter Vorstellungen von gelungener christ-
licher Lebensführung und damit auch Medium protestantischer Selbstreflexion, sie 
sind auch ein Medium eines spezifischen Kommunikationsmodus, der eben nicht 
auf eine differenzierte akademische Debatte oder den professionellen Austausch in 
einem spezialisierten Berufsfeld ausgelegt ist, sondern auf die Vermittlung von 
theologischen und moralischen Konzepten an die Gemeinde. Es wird also im Fol-
genden auch zu fragen sein, welche Merkmale für diesen Kommunikationsmodus 
kennzeichnend sind und welchen Absichten er folgt – auch die Behauptung, dass er 
der »Vermittlung« diene, muss ja erst noch geprüft werden.

Die christliche Liedproduktion ab den 1960er Jahren war, wie angemerkt, enorm: 
»Die Zahl der [seit den 1960ern] geschriebenen Lieder reicht in die Tausende«,16 so 
lautet bereits im Jahr 1973 das Urteil der Redaktion, die einen Anhang mit neuen 
Liedern für das Evangelische Kirchengesangbuch im Bereich der Landeskirche 
Westfalen erstellen sollte. Entsprechend hoch ist auch die Zahl von Liederheften 
und -sammlungen, die zudem aufgrund ihrer unterschiedlichen Verwendungszu-
sammenhänge sehr heterogen gestaltet sind. Da die vorliegende Studie die Zeit bis 

14 Kretschmann, Einleitung, 2003, 14.
15 Aus dem dargestellten Forschungsinteresse der FOR 1765 ergibt sich die Schwerpunktsetzung 

auf den westdeutschen Protestantismus – die Produktion Neuen Geistlichen Liedgutes in Ost-
deutschland kann daher im Folgenden nur am Rande in den Blick genommen werden. Da die west-
deutschen und ostdeutschen Liedermacher aber auf individueller wie institutioneller Ebene mitein-
ander in Kontakt standen, wie im Folgenden noch deutlich gemacht werden wird, wäre aber eine 
Ergänzung der vorliegenden Studie durch eine solche, die äquivalent den Raum der ehemaligen 
DDR untersucht, wünschenswert.

16 Redaktion, Vorwort, 1973, o.S. Von »etlichen tausend« neuen Liedern geht auch Thust bereits 
1976 aus: Thust, Das Kirchen-Lied in der Gegenwart, 1976, 41.
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zum Ende der deutsch-deutschen Teilung und damit einen über das Jahr 1973 noch 
um 16 Jahre hinausgehenden Zeitraum in den Blick nehmen möchte, muss eine 
Begrenzung der Quellen, die die Grundlage dieser Arbeit bilden sollen, erfolgen. 
Eine Konzentration auf die in Liederheften auf dem Deutschen Evangelischen Kir-
chentag bis 1989 veröffentlichten Neuen Geistlichen Lieder bietet sich nun aus 
mehreren Gründen an: Zum einen wurden diese Liederhefte in recht kurzer zeitli-
cher Abfolge immer wieder neu erstellt und aktualisiert, weswegen sich an den in 
ihnen veröffentlichten Liedern mögliche Entwicklungen im Neuen Geistlichen 
Liedgut selbst gut nachvollziehen lassen dürften. Dazu trägt zudem bei, dass diese 
Liederhefte jeweils für einen identischen Anlass, eben den Deutschen Evangeli-
schen Kirchentag, erstellt worden sind, dass somit nicht Liederhefte verglichen wer-
den müssen, die für völlig unterschiedliche Verwendungszwecke, etwa einmal für 
kirchliche Jugendarbeit und ein andermal als landeskirchlicher Anhang zum Evan-
gelischen Kirchengesangbuch, herausgegeben worden sind und sich also sehr viel 
schlechter vergleichen lassen. »Zum anderen war und ist [der Deutsche Evangeli-
sche Kirchentag aber auch] der bedeutendste Multiplikationsfaktor für die neuen 
musikalischen und hymnologischen Stile mit Pop-, Rock- und Jazzelementen, die 
in den Gemeindealltag vor allem über Kirchentage Einzug gehalten haben.«17 Eben 
weil also die in den Liederheften für den Kirchentag veröffentlichten Neuen Geist-
lichen Lieder über diese Hefte einem großen Publikum bekannt gemacht worden 
sind und also in ihnen enthaltene Impulse breiter multipliziert werden konnten, 
liegt es nahe, genau diese Lieder in den Blick zu fassen. 

Neue Geistliche Lieder finden sich seit dem Kirchentag 1965 in dessen Liederhef-
ten, weswegen die neuen Lieder aus dem Liederheft von 1965 den zu untersuchen-
den Liederkorpus nach vorne hin begrenzen; das zuletzt erschienene in den Quel-
lenkorpus einbezogene Liederheft ist das dünne Zusatzheft mit Liedern zur Kir-
chentagslosung für den Kirchentag 1989, für den darüber hinaus kein eigenes 
Liederheft erstellt worden ist, da das Heft für den Kirchentag 1987 weiter verwendet 
wurde. In ähnlicher Weise verwendete man beim Kirchentag 1969 das Liederheft 
von 1967, zudem gibt es für das Jahr 1971 kein Kirchentagsliederheft, da in diesem 
Jahr ein Ökumenisches Pfingsttreffen anstelle des Deutschen Evangelischen Kir-
chentages stattfand. Insgesamt umfasst das Korpus der zu untersuchenden offiziel-
len Kirchentagsliederhefte also elf Hefte.18 Hinzu kommt eine nicht genau rekonst-
ruierbare Zahl inoffizieller Liederhefte, die spätestens ab dem Kirchentag 1975 ent-
standen sind: Zunehmend haben ab diesem Zeitpunkt unterschiedliche Gruppen, 
häufig Bands oder Zusammenschlüsse von Musikern, eigene Liederhefte erstellt, 
die sie auf dem Deutschen Evangelischen Kirchentag auch verkauft haben – wie 

17 Schroeter, Kirchentag als vor-läufige Kirche, 1993, 332.
18 Also die Liederhefte zu den Kirchentagen von 1965, 1967/1969, 1973, 1975, 1977, 1979, 1981, 

1983, 1985, 1987/1989 sowie das Zusatzheft mit Liedern zur Losung für den Deutschen Evangeli-
schen Kirchentag 1989. Hinzu kommen inoffizielle Kirchentags-Liederhefte für die Jahre 1977 und 
1981.
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viele solcher Hefte es gegeben hat, lässt sich nicht sagen, da diese nirgends verzeich-
net oder gesammelt worden sind. Aufgrund der häufig deutlich kleineren Auflage, 
mit der diese produziert wurden, und der entsprechend schlechteren Überliefe-
rungssituation konnten auch nicht alle dieser Liederhefte beschafft werden.19 Aus 
diesen Gründen konzentriert sich die vorliegende Studie auf die Lieder aus den of-
fiziellen Liederheften und bezieht das uneinheitliche und nicht vollständig rekons-
truierbare Korpus der Lieder aus den inoffiziellen Liederheften nur an zwei Beispie-
len vergleichend mit ein. Zusätzlich wird der Schwerpunkt auf genuin deutschspra-
chigen Neuen Geistlichen Liedern liegen, die Lieder, die aus der internationalen 
Ökumene aufgenommen und übersetzt wurden, sollen zwar jeweils auch einbezo-
gen werden, da auch hier aufschlussreich ist, welche Lieder ausgewählt worden sind, 
sie sollen aber weniger eingehend behandelt werden als die ursprünglich auch im 
deutschsprachigen Raum verfassten. Trotz dieser Einschränkung ergibt sich allein 
aus den offiziellen Liederheften zum Deutschen Evangelischen Kirchentag eine 
Sammlung von mehreren hundert Liedern, weswegen trotz der Begrenzung der ein-
bezogenen Liederhefte auf eine eingehende Analyse einzelner Lieder zugunsten des 
Versuchs einer eher systematischen inhaltlichen Erfassung des gesamten Korpus 
der Texte der deutschsprachigen Neuen Geistlichen Lieder verzichtet werden muss.

Da Liedtexte und Liederhefte lediglich ein konzentriertes Endergebnis künstleri-
scher oder redaktioneller Prozesse darstellen und allein keine ausreichende Quel-
lenbasis für eine Untersuchung darstellen, die auch auf das Erfassen des Selbst-
verständnisses und der Absichten der mit dem Neuen Geistlichen Lied befassten 
protestantischen Akteure abzielt, sollen darüber hinaus andere Textquellen wie 
Protokolle von Tagungen zum Neuen Geistlichen Lied, Debattenbeiträge in Zeit-
schriften, insbesondere in auf Kirchenmusik spezialisierten Zeitschriften, und wei-
tere Veröffentlichungen zu dem im Fokus stehenden Liedgut einbezogen werden. 
Eben aus dem genannten Grund soll auch die Entstehung des Neuen Geistlichen 
Liedes ab Anfang der 1960er Jahre als Kontext mitberücksichtigt werden, weswe-
gen Abschnitt 2.2 zeitlich vor dem Kirchentag 1965 ansetzen wird. Insbesondere 
aber muss, um ein vertiefteres Verständnis für die individuellen wie überindividu-
ellen zu untersuchenden Akteure zu erlangen, der »Sitz im Leben« des Neuen Geist-
lichen Liedes einbezogen werden: »Warum ich selber neue Lieder verfaßte? Weil ich 
predigen mußte und im Gesangbuch sehr oft keine Lieder fand, die dem biblischen 
Text und der Intention meiner Auslegung entsprochen hätten«,20 so antwortete 
Dieter Trautwein, ein Verfasser zahlreicher Neuer Geistlicher Lieder und mehrerer 
Publikationen zum Gottesdienst in neuer Gestalt, auf die Frage nach seiner Moti-
vation, Lieder zu schreiben. Der »Sitz im Leben« der Neuen Geistlichen Lieder be-
steht in Gemeindearbeit und Gottesdienst, insbesondere aber eben im Gottesdienst 

19 So fehlt beispielsweise das Liederheft 52 Lieder der Hoffnung, das für den Kirchentag 1979 er-
stellt worden ist. 

20 Trautwein, Fragen und Antworten, 1976, 178.
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in neuer Gestalt.21 Nicht umsonst überschneiden sich, wie im Folgenden noch deut-
lich werden wird, die Kreise der Akteure, die mit dem Neuen Geistlichen Lied be-
fasst waren und die sich um Gottesdienste in neuer Gestalt bemühten, erheblich. 
Um Aufschluss über das Anliegen, das hinter den Neuen Geistlichen Liedern steht, 
und über das Selbstverständnis ihrer Macher zu erhalten, muss also die Geschichte 
der Gottesdienste in neuer Gestalt als Kontext einbezogen werden, wenn sie auch 
nicht vollständig rekonstruiert werden soll – wie schon beim Lied der Reformation 
ist auch hier »[d]er Liederfrühling […] nur im Zusammenhang mit der Reformati-
on des Gottesdienstes zu verstehen.«22 Nur ganz am Rande soll dagegen die musi-
kalische Gestaltung der Neuen Geistlichen Lieder in die folgende Untersuchung 
einbezogen werden, was vor allem auf das mehr kulturhistorische als musikhistori-
sche Interesse dieser Studie zurückzuführen ist.

Für die Untersuchung der Debatten um die Neuen Geistlichen Lieder wurden 
zum einen zahlreiche Publikationen über diese herangezogen, die insbesondere in 
den 1960er Jahren, in geringerer Zahl aber auch später von ihren Machern wie ih-
ren Kritikern veröffentlicht worden sind. Zum anderen wurden zu diesem Zwecke 
die Jahrgänge der Zeitschrift Musik und Kirche zwischen 1960 und 1990 ausgewer-
tet – die Wahl dieser exemplarischen Zeitschrift ergibt sich vor allem daraus, dass 
sie zwar von Mitgliedern der jüngeren Liturgischen Bewegung herausgegeben wur-
de, von Christhard Mahrenholz und Walter Blankenburg, in ihr aber durchaus 
auch mehrfach Akteure wie Günter Hegele, Dieter Trautwein oder Jochen Schwarz, 
also Akteure des Neuen Geistlichen Liedes, sowie Vertreter der kirchenmusikali-
schen Avantgarde wie Clytus Gottwald zu Wort gekommen sind. Der AG Musik, 
einem zentralen überindividuellen Akteur in Bezug auf die neuen Lieder, schien 
dieses Publikationsorgan so wichtig zu sein, dass sie abschließend in ihrer eigenen 
Veröffentlichung Bausteine für den Gottesdienst einige Beiträge zum Thema der 
neuen Lieder aus Musik und Kirche bibliographisch aufgelistet hat.23 Der Kreis der 
Beitragenden ist also inhomogen, zudem ist es eine der weit verbreiteten kirchen-
musikalischen Zeitschriften, weswegen ihr auch dahingehend Exemplarität zu-
kommt. Andere kirchenmusikalische Zeitschriften wie beispielsweise Der Kirchen-
musiker wurden nur vereinzelt hinzugezogen.

Da sich die vorliegende Arbeit, wie aus dem Geschriebenen hervorgegangen sein 
sollte, insbesondere mit kulturellen Artefakten und Praxen beschäftigt, steht sie 
dem Feld der Neuen Kulturgeschichte nahe, die mit der »möglichst vollständige[n] 
Rekonstruktion der Bedingungen, Anlässe, Formen, Ergebnisse und Folgen sinn-
haften Handelns konkreter Menschen – Individuen und Gruppen – in der Vergan-
genheit«24 befasst ist. Die Neue Kulturgeschichte ist keine geschlossene Theorie 
oder Methode, auch kein bestimmter Gegenstandsbereich, sondern eine »spezifi-

21 Vgl. Hahnen, Liederzünden!, 2009, 26–28.
22 Albrecht, Einführung in die Hymnologie, 1995, 15.
23 Vgl. Schwarz, Materialsammlung, 1968, 51 f.
24 Vierhaus, Die Rekonstruktion historischer Lebenswelten, 1995, 16.
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sche Perspektivierung«,25 die mit ihrem weiten Begriff von Kultur26 im Rahmen 
dieser Arbeit dazu beitragen soll, neben dem hier in den Blick genommenen klei-
nen Ausschnitt der Kultur der 1960er bis 1980er Jahre im Sinne der oben umrisse-
nen Fragestellung eben auch die individuellen wie überindividuellen Akteure, die 
hinter den Neuen Geistlichen Liedern stehen, in die Überlegungen einzubeziehen, 
ohne die übergreifenden gesellschaftlichen Strukturen, in denen sie agieren, aus 
dem Blick zu verlieren.27 Da die vorliegende Arbeit aber an den kulturellen Artefak-
ten und Praxen, also den Neuen Geistlichen Liedern und der mit ihnen verbunde-
nen Praxis, nicht nur für sich interessiert ist, sondern sie auch zum Ausgangspunkt 
nehmen will, um auf Haltungen zu schließen, die ihnen zugrunde liegen und durch 
sie zum Ausdruck kommen, lässt sich diese Arbeit einem Teilgebiet kulturhistori-
scher Forschung zuordnen: der Mentalitätsgeschichte.28 Die Mentalitätsgeschichte 
hat sich in Frankreich in einer der Schule der Annales nahe stehenden Gruppe ent-
wickelt29 und sich insbesondere von der Sozialgeschichtsschreibung,30 die mensch-
liches Verhalten vorwiegend über die ökonomischen Lebensbedingungen erklären 
wollte, und von der Geistes- und Ideengeschichte abgesetzt, die ihr Augenmerk vor 
allem auf intellektuelle, künstlerische o. ä. Eliten und einzelne herausragende Per-
sönlichkeiten der Vergangenheit richtete.31 Auch wenn die Mentalitätsgeschichte 
dies alles als Kontext mit einbeziehen muss,32 so richtet sie sich doch eben eher auf 
den »›weichen‹ Begriff[]«33 der historischen Mentalität. Ein solcher ›weicher‹ Begriff 
bringt es mit sich, kaum ganz genau und trennscharf definiert werden zu können, 
weswegen ihn unterschiedliche Autoren, die mentalitätsgeschichtlich arbeiten, 
auch unterschiedlich füllen, wobei doch deutlich wird, dass sie im Kern ähnliches 
meinen, ob sie nun vom »Schlüssel zu den gemeinschaftlichen Strategien, den Wer-
tesystemen, den kollektiven Organisationen«34 sprechen oder von »kognitive[n], 
ethische[n] und affektive[n] Dispositionen.«35 Auch eine »Theorie der Mentalitäten 
oder gar des Mentalitätenwandels«36 fehlt nach wie vor, auch wenn einzelne Arbei-
ten und zentrale Aufsätze zu diesem Thema publiziert worden sind.37 Diese Arbeit 

25 Landwehr, Kulturgeschichte, 2012, 319.
26 Vgl. a. a. O., S.  320; Tschopp/Weber, Grundfragen der Kulturgeschichte, 2007, 27–53.
27 Vgl. dazu: Tschopp/Weber, Grundfragen der Kulturgeschichte, 2007, 73–79.
28 Vgl. a. a. O., S.  13.
29 Vgl. zur Geschichte der Mentalitätsgeschichte: Ariès: Die Geschichte der Mentalitäten, 1994, 

137–165.
30 Vgl. Tschopp/Weber, Grundfragen der Kulturgeschichte, 2007, 13.
31 Vgl. Dinzelbacher, Zur Theorie und Praxis der Mentalitätsgeschichte, 1993, XXVI f.
32 Vgl. a. a. O., XVIII; Kuhlemann, Mentalitätsgeschichte, 1996, 207–211.
33 Dinzelbacher, Zur Theorie und Praxis der Mentalitätsgeschichte, 1993, XVII.
34 Vgl. Ariès, Die Geschichte der Mentalitäten, 1994, 159.
35 Raulff, Vorwort, 1989, 10.
36 A. a. O., S.  9.
37 Hervorzuheben ist hier insbesondere der grundlegende Band von Ulrich Raulff, der zentrale 

Aufsätze zur Mentalitätsgeschichte erstmals auf Deutsch zugänglich gemacht hatte, vgl.: Raulff 
(Hg.), Mentalitäten-Geschichte, 1989. Besonders interessant ist in diesem Band auch der Aufsatz 



10 Grundlegung

schließt sich daher den Begriffsbestimmungen von Peter Dinzelbacher, der hier 
grundlegende und besonders präzise Überlegungen angestellt hat, und Frank-Mi-
chael Kuhlemann an, der den Mentalitätsbegriff bereits auf das Feld der Religion im 
19. und 20. Jahrhundert angewendet hat und dessen Fassung dieses Begriffs der von 
Dinzelbacher ähnlich ist.38

»Historische Mentalität ist das Ensemble der Weisen und Inhalte des Denkens 
und Empfindens, das für ein bestimmtes Kollektiv zu einer bestimmten Zeit prä-
gend ist. Mentalität manifestiert sich in Handlungen«,39 so definiert Dinzelbacher 
den Begriff der Mentalität. Zur Mentalität gehören also bewusste Überzeugungen 
und Denkweisen und der bewusste Umgang mit Informationen ebenso wie unbe-
wusste, automatisierte oder eher affektive Haltungen, die in einem längeren oder 
kürzeren Zeitraum von einer bestimmten Gruppe geteilt werden.40 Sichtbar werden 
diese Mentalitäten durch Handlungen »im weitesten Sinne«, »[a]uch wenn man 
spricht oder schreibt, handelt man verbal, wenn man lächelt, handelt man mit ei-
nem Gestus usw.«,41 der Gruppe und Gruppenzugehörigen, die eine Mentalität zei-
gen – Handlungen sind also die Resultate von Mentalitäten, und nur von diesen 
Resultaten ausgehend kann man historisch auf die dahinter stehenden Mentalitä-
ten zurückschließen. 

Dabei stellen Mentalitäten »keine widerspruchsfreien Systeme«42 dar, sondern sie 
enthalten dialektische Komponenten und sind inhomogen, was zu einer Verände-
rung der Mentalitäten und der Entstehung neuer solcher führen kann. Mentalitäts-
geschichte untersucht also nicht nur zu einer bestimmten Zeit gegebene Mentalitä-
ten, sondern auch ihre Entstehung und Veränderung, wobei sich der Ursprung ei-
ner neuen Mentalität im besten Falle auf eine Person oder einen Personenkreis 
zurückführen lassen soll – Dinzelbacher führt beispielsweise das Entstehen der 
protestantischen Mentalität auf Martin Luther zurück.43 Kuhlemann, der in ähnli-

von Peter Burke, der sich mit zentralen Einwänden gegen Mentalitätsgeschichte auseinandersetzt: 
Burke, Stärken und Schwächen der Mentalitätengeschichte, 133–136.

38 Vgl. Dinzelbacher, Zur Theorie und Praxis der Mentalitätsgeschichte, 1993, XV–XXXVII; 
Kuhlemann, Mentalitätsgeschichte, 1996, 182–211.

39 Dinzelbacher, Zur Theorie und Praxis der Mentalitätsgeschichte, 1993, XXI. Ganz ähnlich 
definiert Kuhlemann den Begriff Mentalität: »In der hier vorgenommenen Analyse soll zwischen 
einem funktionalen und einem substantiellen Mentalitätsbegriff sowie zwischen Makro- und 
Mikro mentalität unterschieden werden. Darüber hinaus ist es notwendig, mentale Paradigmen und 
Mentalitätsthemen, konzentrische und kollektive Mentalitätsstrukturen, schließlich auch den Zu-
sammenhang von mentaler Disposition und sozialem Handeln als Problemfelder und Kategorien 
der Mentalitätsgeschichte zu erörtern.« (Kuhlemann, Mentalitätsgeschichte, 1996, 183 f.). Ähnlich 
auch: a.a.O, 208.

40 Vgl. Dinzelbacher, Zur Theorie und Praxis der Mentalitätsgeschichte, 1993, XXII–XXV; 
Kuhlemann, Mentalitätsgeschichte, 1996, 191 f.

41 Dinzelbacher, Zur Theorie und Praxis der Mentalitätsgeschichte, 1993, XXV. Ähnlich auch 
Ulrich Raulff, vgl.: Raulff, Vorwort, 1989, 11.

42 Dinzelbacher, Zur Theorie und Praxis der Mentalitätsgeschichte, 1993, XXII.
43 Vgl. a. a. O., XXX.
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